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»Seht, mit wie großen Buchstaben ich euch schreibe mit eigener Hand!« 
Galater 6,11 
 
Der Pfarrer hatte einen Brief an den Prälaten mit einer »gewaltigen« Unterschrift 
unterzeichnet. Und der notierte beim Lesen sofort am Rand: »Gal 6,11«. Ich schlug nach 
und las: »Seht, mit wie großen Buchstaben ich euch schreibe mit eigener Hand.« Das ist 
ein unscheinbarer Satz. Paulus will den Galatern einfach nur deutlich machen: Ich 
schreibe euch mit Nachdruck. Ich schreibe euch gern. Ich habe euch etwas Wichtiges 
zu sagen.  
 
Mir fällt der Satz oft ein, während ich die Bibel abschreibe. Ja, ich schreibe die Bibel ab. 
Es ist ein Großprojekt. Meine Tante, eine Neukirchener Diakonisse, schenkte mir vor 
65 Jahren eine Bibel mit kolorierten Bildern von Julius Schnorr von Carolsfeld. Viele 
dieser Bilder habe ich verinnerlicht. Und mich immer mit der Bibel beschäftigt. Und 
das wollte ich gern weitergeben. 
 
Die Bibel ist für Armina und Artina, zwei iranische Mädchen. Armina, noch im Iran, 
und Artina, in der neuen Heimat in Nordhessen geboren, sind die beiden Patenkinder 
von mir und meiner Frau. 2013 hatte mich die Kirchengemeinde gebeten, für das 
Flüchtlingskind Armina die Patenschaft zu übernehmen. Ich bin tief davon überzeugt, 
dass das Patenamt das höchste Ehrenamt ist, das die Kirche zu vergeben hat. 2015 ist 
Artina geboren und meine Frau wurde Patin. 
 
Die beiden Kinder sollten ein Geschenk »fürs Leben« haben. Da kam ich auf die Idee, 
die Bibel abzuschreiben und die Bände hübsch binden zu lassen. Ich habe mir edles 
Papier besorgt für ein edles Projekt und schreibe seit 2015 nahezu regelmäßig die 
Texte ab. Ich nutze die ruhigen Morgenstunden und beende den Tag mit Schreiben. 
Manchmal schwächele ich auch. Und manchmal seufze ich: Wenn ich am Schreiben 
der langen Geschlechtsregister im Alten Testament bin oder wenn zum wiederholten 
Mal die Länge und Breite und Höhe und Beschaffenheit des Tempels beschrieben 
wird. Da ist volle Konzentration gefragt.  
 
Aber ich merke beim Schreiben: Meine Bibelkenntnis erweitert sich. Klar, als 
Prädikant muss ich mich quasi von Amts wegen mit biblischen Texten beschäftigen. 
Und gerade für die Predigtarbeit ist das Abschreiben der Bibel von großem Vorteil. Mit 
dem Neuen Testament habe ich angefangen. Nach dem Alten Testament bin ich jetzt 
bei den Apokryphen angekommen und schließe bald den achten geschriebenen Band 
mit jeweils circa 350 Seiten ab.  
 
Was machen die beiden Mädchen mit der Bibel? Ich weiß es nicht. So oft werden sie 
nicht darin lesen. Vielleicht nehmen sie sie irgendwann einmal zur Hand. Vielleicht 



 

staunen sie über den Reichtum des Gotteswortes. Vielleicht belächeln sie auch die 
Handschrift, bei deren Lesen sie Schwierigkeiten haben. 
 
Als ich ihnen die handgeschriebene Bibel noch ohne Apokrpyhen jetzt im August 
überreicht habe, als Armina coronabedingt ihre Konfirmation gefeiert hat, habe ich 
den beiden Mädchen zwei Dinge mit auf den Weg gegeben. Ich habe sie erinnert an 
ihre Mutter Maryam, bei der zu Hause im Iran eine Bibel entdeckt und die deswegen 
verfolgt wurde und mit ihrer kleinen Familie fliehen musste. Und ich habe sie erinnert 
an eine Begebenheit, die ich von Johannes Rau, dem ehemaligen Bundespräsidenten, 
gelesen habe. Am Abend vor einer Operation hat er seiner Frau Christine eine Art 
Testament diktiert und unter anderem gesagt: »Wie du die Kinder erziehst – das 
musst du sehen, aber sorge dafür, dass sie Jesus nicht verachten.« (»Weil der Mensch 
ein Mensch ist«. Johannes Rau im Gespräch mit Evelyn Roll. Rowohlt Berlin 2004) 
 
Das ist mein Wunsch, dass die beiden Mädchen ihr Leben an Jesus ausrichten. Und 
wenn ihnen dabei die in etwa 2000 Stunden handgeschriebene Bibel eine Hilfe sein 
kann, freut es mich. Armina (14) hat sich gut integriert in der Kirchengemeinde. Sie 
singt im Jugendchor und ist Orgelschülerin. Und Artina (5) wartet jeden Donnerstag 
darauf, dass sie endlich wieder in den Kinderchor kann. Bei der Taufe haben wir 
versprochen, unsere Patenkinder »im christlichen Glauben zu erziehen und ihnen 
durch Wort und Beispiel zu helfen, Gott und die Menschen zu lieben«. Die 
handgeschriebene Bibel ist ein kleiner Schritt auf diesem großen Weg.  
 
Paulus macht das alles deutlich durch diesen unscheinbaren Satz: »Seht, mit welch 
großen Buchstaben ich euch schreibe mit eigener Hand.« Damit unterstreicht er seine 
Hochachtung für das Wort Gottes. Nein, ich vergleiche mich nicht mit Paulus. Aber ich 
nehme ihn als ein gutes Beispiel dafür, dem Wort Gottes Nachdruck zu verleihen. 
Meinen Glauben haben die »Bibelabschreibjahre« sehr bereichert. 
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